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BRENNSPIEGEL

De SVP kam zu spät: Kurz bevor sie ihre
Delegiertenversammlung mit der Hetze gegen Simonetta Sommaruga krönte,
hatte der SVDS seine Jahresversammlung der Sprache in der Politik

gewidmet. So konnten die Referentinnen Barbara Ritschard und
Christine Egerszegi noch nicht darauf eingehen, dass «Weltwoche»-
Chefredaktor Roger Koppel die Bundespräsidentin auf dem Titelblatt
als «heimlifeisse Heilige» bezeichnet hat. Bei der SVP setzte er noch

einen drauf und nannte Sommaruga wegen ihrer Asylpolitik gar eine

«Scheinheilige». Mit diesem verbalen Tiefschlag wollte er wohl in der
Partei den Argwohn ausräumen, er sei ein Intellektueller.

Gemäss Ritschards sprachlicher Typologie der Politik hat

sich Koppel damit überdeutlich als Legislativpolitiker positioniert:
(Möchtegern-)Parlamentarier müssen auffallen und zuspitzen. Als

Beispiel nannte die Kommunikationsberaterin auch schon Koppel und
das Heldenpathos, mit dem er seine Kandidatur für den Nationalrat

angekündigt hatte. Hätte er aber Ambitionen auf ein Regierungsamt,
so müsste er seine Rhetorik zügeln: Exekutivpolitiker dürfen «nicht

polemisieren, nicht polarisieren, nicht provozieren».

Von der Sprache her könnte man Ständerätin Egerszegi oft ebenfalls

für eine Exekutivpolitikerin halten; vielleicht auch deshalb war
sie Nationalratspräsidentin und damit «höchste Schweizerin». Was

sie aber von vielen anderen Politikern — gleich welcher Funktion und
Couleur — unterscheidet, ist ihre Fähigkeit, zuzuhören. Dieser Gabe

verdanken jene, die an der Jahresversammlung waren, und jetzt jene,
die dieses Heft lesen, eine «scharfhörige» Sammlung und Deutung
politischer Sprachblüten.

Daniel Goldstein
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